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Deutsche Volksgenossen und Volksgenossi nnen! 


Der heutige seg, der 8.Dezember 1934, ist von der 
Führung des Neuen Deutschlands.zum Tage der nationalen Solidarität 
erhoben worden. Der wag soll uns alle erinnern an die Pflicht des 
Einstehens jedes Einzelnen in unserem Volke für alle, die der 
Hilfe bedürfen, weil sie ihr Dasein nicht aus eigener Kraft sichern 
und erhalten können, 

Die meisten von uns haben in ihrer Familie oder in ihrer 
engeren Bekanntschaft jemanden, dem er helfen muss. Viele von uns 
werden einem sruder, einem Freunde oder sonst cinem Nahestehenden 
vorübergehend oder regelmässig ihre Hilfe zukommen lassen, weil 
dieser allein nicht genügend zum Leben hat. Gerade in unseren ver- 
armten Vaterlande müssen Hunderttausende von Eltern ihre Kinder 
unterstützen, selbst wenn diese schon verheiratet und vielleicht 
selbst wieder Rinder haben - es müssen Eltern ihren Kindern hel- 
fen, selbst wenn diese in einem Alter sind, wo sie zu normalen 
Zeiten die Hilfe ihrer Eltern sein sollten. Und andererseits müs- 
sen viele selbst im kargen Verdienst stehende jüngere Menschen 
ihren Eltern das Leben erleichtern: ihren Eltern, die in der In- 
flation ihr Vermögen verloren oder die in den hinter uns lisgenden 
schweren und bitteren Jahren ihr Geschäft oder ihren Beruf aufgeben 
mussten. 

Viele von uns werden Kranke, Cebrechliche und Greisc, 
die ihm nahestehen, unterstützen und - das ist das Entscheidende: 
Jeder wird es gerne tun, solange er kann. Jeder wird es als eine 
Selbstverständlichkeit empfinden, dem Schwächeren zu helfen; kciner 
von uns wird sich etwas darauf zugute tun, wenn er Not gelindert 
hat. Und keiner wird seine Hilfeleistung als ein Almosen empfinden, 
das er anderen gibt. Er wird nur empfinden: Ich tue meine Pflicht, 
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Und genau so, wie cs für den einzelnen Deutschen cine 
selbstverständliche Pflicht ist, dem schwächeren Volksgenossen zu 
helfen - wenn er cs selbst noch kann -, so ist es dic Pflicht des 
Steates, denen das Leben zu cricichtern, dic schuldlos es ohne 
seine Hilfe nicht meistern können. Is ist eine selbstverständliche 
Pflicht des Staates, sich um die Alten, die Vergehenden zu kümmem, 
denn sic haben ja das Leben dcs Volkes getragen, bis wir, dic 
herrschende Generation, die vascinsaufgaben dcs deutschen Volkes 
übernahmen. 

Wir Deutsche der heutigen Zeit haben ebenso wie die 
anderen Nationen, deren beste Mannschaft vier Jahre auf den Schau- 
plätzen des Weltkrieges kämpfte, dic besondere Pflicht, den 
Kricgsverletzten und den vielen, viclen Opfern des Krieges auch 
in der Heimat durch positive Hilfe zu danken, Es ist cin Gebot 
der nationalen Ehre, denen auch materiell zu helfen, die ihre Gc- 
sundheit und ihre Arbeitskraft opferten im Kanpf um das Scin un- 
seres Volkes. 

Der Arbeiter, der im Beruf verunglückte, und auch der, 
der nun nicht mehr arbeitsfähig ein langes Leben der Werktätigkeit 
hinter sich hat, sie gehören zu denen, die als kämpfer für dic 
nationale Existenz cin Recht auf ausreichende Versorgung haben. 

Meine Volksgenosscn! Ein gesunder dcutscher Staat könnte 
alle diese Pflichten an scinen jtaatsbürgern auch ohne Sonderakti- 
onen erfüllen, 

Solange aber dic wirtschaftliche Not, unter der Deutsch- 
land, unter der ein Grossteil der Welt lcidet, nicht behoben ist, 
solange kann es cben der Steat allein nicht und deswegen müssen 
wir solange in freiwilliger Hilfe und in selbstverständlichen 
Opfer scine Pflichten zu unscren cigenen machen. Die N.S.D.A.P. 
kann stolz darauf sein, dass Deutschland in ihr einen Organismus 
hat, der ohne weitcres die Durchführung dieser Sonderaufgabe von 
so riesigem Ausmasse tibernchmcn konnte. Der Ruf:"Keiner soll 
hungern, keiner soll frieren!", der das Motto des Kinterhilfs- 
werkcs ist, kennzeichnet überhaupt die Pflichten des Staates gegen- 
über dem wirtschaftlich Schwächeren. Und cs ist besonders unserer 
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nationalsozialistischen Überzeugung gemäss, dass der otaat z.B. 
seinen Sozsialrentnern, seinen Kriegsopfern, überhaupt den Jedirf- 
tigen, nicht etwa Almosen reicht, sondern dass er an diesen ledig- 
lich die Pflicht der Hilfe erfüllt. Dieser Standpunkt tat sich in 
den vergangenen Jahren nie voll durchsetzen können. Umsomehr ist 
er zu einem nationalsozialistischen Grundsatz geworden. Wir sehen 
eine ausreichende Alters- und Invalidenversorgung als eine Pflicht 
der Gesamtheit und des Staates an. 

In den Jahren 1918 - 32 wuchs die Not der wirtschaftlich 
Schwachen von Jahr zu Jahr; die Sorge um sie war unzulänplich, „ie 
Renten wurden durch die allgemeine Entwicklung immer geringer; sie 
wurden einerseits herabgesetzt, andererseits stiegen die Preise 
ihnen gegenüber an. Tür eine wachsende zahl von Arbeitslosen musste 
Unterstützung aufgebracht werden und bei den grossen Anforderungen 
an den staatssäckel reichte trotz der hohen Gesamtaufwendungen die 
Unterstützung kaum für den Einzelnen, geschweige denn für die Fa- 
milien. Lie Folge war ein allgemeines Elend unter denen, die aus- 
geschaltet waren aus dem Arbeits- und Verdienstprozess, - dic 
weitere Folge war abnehmende Kaufkraft der „esamtheit und damit 
immer weiter abnehmende Absatzmöglichkeiten und wiederum immer 
neue Arbeitslosigkeit - eine „ntwicklung, dic beim völligen wirt- 
schaftlichen Zusammenbruch gcendet hätte, wenn nicht im letzten 
Augenblick der Nationalsozialismus an die Macht gekommen wäre. 

Wir haben ja alle diese furchtbaren „eiten in schreckli- 
cher Erinnerung! Wir sehen noch immer die eincs grossen Volkes un- 
wir digen Bilder vor uns. Weil dic öffentliche Unterstützung nicht 
ausreichte, versuchten viele, vielc, sich dadurch zu helfen, dass 
sic um Almosen baten, dass sie - sprechen wir das Wort ruhig aus - 
betteln gingen. Ihr und ich, wir alle haben zuschen müssen, wic 
jeder nationalen Ehre und jcdem nationalen Sclbstbewusstscin zum 
Hohn hriegsverletzte, die ihre Gesundheit für ihr Volk hingegcben 
hatten, aus der Not heraus gezwungen waren, von Tür zu Tür um Unter- 
stützung zu bitten. Wir wisscn, dass die Invaliden der Arbeit, die 
ebenfalls im Schaffen für dic Gcesamthcit ihre Arbeitskraft eingc- 
biisst hatten, in glcicher Weise cin Leben in Elend haben führen 
müssen. 
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Wir dürfen heute wohl mit Freude feststellen, dass nach 
dom Siege des Nationalsozialismus im Grossen und Ganzen dieser 
unwirdige Zustand mit Hilfe des gesamten deutschen Volkes tUberwun- 
den worden ist. Und hierbei ist nicht so sehr einc materielle 
Veränderung wesentlich, sondern wesentlich ist, dass vor allem die 
innere Einstellung der Deutschen zu ihren notleidenden Volksge- 
nossen verändert wurde: der einzelne Deutsche wie die Gesamtheit 
empfindet es als Pflicht, denen Hilfe zu leisten, die allcin den 
Kampf um dic Erhaltung der Existenz nicht führen können, Wir 
Nationalsozialisten wissen, dass diesc Umstellung in Deutschl anà 
nur erreicht worden konnte, weil der innere Wert des Deutschen 
Volkcs und scine Opferbercitschaft s o gross waren. Der National- 
sozialismus hat diesen inneren Wert wieder zur Geltung gebracht. 


Wenn wir heute den "Tag der nationalen Solidarität" 
begehen, so nicht etwa um dicse Solidarität herbeizuführen. Denn 
dic rationale Solidarität is t erreicht! Wir wollen dem cr- 
reichten Zustand der Solidarität des nationalen Deutschlands Aus- 
druck geben. Bei uns ist jcder stolz darauf, am gemeinschaftlichen 
Work der Hilfe teilhaben zu dürfen. In welchem anderen Land der 
Welt sammelt der Minister gcucinsam mit dem noch immer Arbcits- 
losen für seinc Volksgencs scn! 

Und wenn heutc auch führende Männer der Partei und der 
Regierung dic cammclbtichse in dic Hand nchmen, so wollen sic 
damit zugleich den viclen Tausenden, dic in Deutschland bei 
viclen Anlässen den oft nicht lcichten Dicnst des Sammclns über- 
nehmen, bewusst ihren Dank abstatten. Sic wollen ihnen zeigen, 
dass sie in dom Sammler cinen Volksgenossen schen, der freiwillig 
seine Pflicht für dic ucsamthcit tut. Und sic wollen allcn denen, 
dic da glauben, der Sammler ständc als Bettler vor der Türc und 
dic ihn abweisend und verlctzcnd glauben behandeln zu musscn, 
denen wollen sic zcigen, dass Sammeln Ehrendicnst am Volkc ist. 
Wer cinen Sammler schlecht bchandelt, ist kein wahrer Volksscnos- 
se. Es kommt nicht darauf an, in welcher form jemand Dicnst an 
der Gesamtheit tut, ob er sammelt, ob er redet, ob cr Gesetze 
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macht, oder sonst etwas, CS kommt darauf an, dass er Dienst 
an der Gesamtheit tut, Und jeder Dienst an der Gesamtheit ist eine 
Ehre. 

Ich glaube wohl, dass cs manch einem braven Mitbürger 
nicht ganz passt, wenn er statt pünktlich an seinem Abendtisch 
zu sitzen, sich mit einer Blechbüchse klappernd auf die Stm sse 
stellen mass - aber ich denke, ein bisschen Erziehung zur natio- 
nalen Solidarität schadet auch ihm nichts, Und ich glaube, er wird 
schliesslich doch dafür dankbar sein! 

Er wird dankbar sein, dass er das einmal empfinden 
lernte, was den deutschen Arbeiter in guten und in bösen Tagen 
unter guter und unter böser Führung immer auszeichnete: die Soli- 
darität. So viel davon hat der deutsche arbeiter in sich, SO blind 
war seine Überzeugung von der Notwendigkeit der Solidarität, dass 
eine dumme und verbrecherische Führung ihn gerade in Ausnutzung 
dieser seiner Überzeugung hat ins Elend führen können. Ich glaube, 
hier im Herzen eines schwer schaffenden Gebietes, hier vor einer 
Gemeinschaft, die in erster Linie aus Fabrikarbeitern sich zusammen 
setzt, brauche ich von der Solidarität der arbeitenden Menschen 
nicht im einzelnen zu sprechen. Hier brauche ich nicht auscinander- 
zusetzen, was diese Solidarität vermochte - und was diese Solidari- 
tät erst vermag, wenn sie ein ganzes Volk übt. Es ist eine oft 
gerühmte Tatsache, dass, wenn CS opfern heisst, geradc der Arbeiter 
und gerade derjenige, der am wenigsten verdient im Verhältnis zu 
seinem Einkommen die grössten Opfer bringt. Ihr habt oft genug 
gegeben und ihr werdet es auch diesmal geben! Und ich weiss, dass 
auch unter Euch hier und im ganzen Reich niemand scin wird, selbst 
wenn er früher unser Cegner war, der nicht von der Notwendigkcit 
des Winterhilfswerks und von dcr Sauberkcit seiner Zwecke und 
sciner Arbeit überzeugt ist. So wie Ihr immer Vorbilder für dic 
Solidarität überhaupt wart - Ihr Arbeiter der Faust - so werdet 
Ihr im nationalsozialistischen „eich Vorbilder der nationalen 
Solidarität scin. 

Ich weiss aber auch, dass im neuen Deutschland der Ar- 


beiter des Geistes scine pflicht im Sinne der nationalen Solidari- 
tät erfüllt, so wie er in scinen Spitzen heute symbolisch neben 
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dem Arbciter der Faust sammelt, 

Meine Volksgenossen! Das Winterhilfswerk lindert nicht 
allein im Innern Not und bringt den Bedürftigen Hilfe, das Acutsche 
Yinterhilfswerk zeigt darüber hinsus den anderen Völkern, was 
nationaler Sozialismus vermeg, was nationale Solidarität schafft, 
was guter Wille des Einzelnen - ohne Zwang organisiert - dcr Gc- 
samtheit gibt. 

Während in anderen Völkern Kriegsaussichten und Kricgs- 
gefehren dic politische Debatte beherrschen, arbeiten wir am Werk 
des Viederaufbaues und organisieren die praktische Volksgcemeinschaf‘" 
In unscren Versammlungen werden keine vrandreden vom Kriege und 
keine Hetzreden gegen fremde Völker gehalten. Mit der ruhigcn Würde 
cines Volkes, das seine Ehre wieder gewann und um scine Ihre nicht 
bange zu scin braucht, hören wir die Hassgesänge von draussen --- 
und arbeiten am Wiederaufbau, 

Denn seien wir uns darüber klar, dass auch das Winter- 
hilfswork keine endgültige Lösung bedeutct, sondern lediglich ein 
Aushilfsmittcl darstellt. Unser Zicl ist cs, die deutsche Wirt- 
schaft so pesund und ertragrcich zu gestalten, dass jeder, acr 
arbeiten will, Arbeit und damit Verdicnst in ausreichendem Masse 
findet und darüber hinaus dem Staat die Mittel gufliessm, welehe 
ihm eine wirklich grosszürige Alters- und Invalidenversorgung ecr- 
möglichen. 

Hicr fragen wir uns, welches die Voraussetzungen sind 
für diese Gesundung unscrer Wirtschaft. Wir wissen cs genau und 
wir haben es oft betont: cine endgültige, dauernde wirtschaftliche 
Gesundung heutschlands setzt cine Gesundung der Wirtschaft der 
Wolt voraus. Und diese kann nur errcicht worden, wenn die Verstän- 
digen aller Völker dic Verständigung herbeiführen. Denn hat cine 
solche Verständigung wicder Vertrauen geschaffen und normalen 
Güteraustausch herbeigeführt, hemmen nicht mchr politische Zwengs- 
und Boykottmassnahmen den Gang der Weltwirtschaft, dann b cdcutet 
dies zuglcich cine Aktion internationaler „olidarität, dic einc 


dauerndc Besserung der Lage der ..rmen und Hilfsbedtirftigen allcr 
Völker zur Folge hat. 
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Dic Verständigung ist dic Voraussctzung für dic Wicder- 
herstellung verniinftigcr internationaler Wirtschaftsbezichungen. 
Wir glauben, dass dic Notwendigkcit scleher normalen Zczicamuren 
allmählich von allen Völkern und such von den meisten Führern der 
Vélkcr ancrkannt scin dürftc. Denn wie vor den Augen der ganzcn 
übrigen clt, so liegen doch auch vor ihren Augen klar sichtbar 
dic Zustiindc, dic sich nach dem Inde des Kricgcs und besonders nach 
dom Abschluss dcs Versailler Vertrages entwickelt haben. Dicsc Zu- 
stände sind cine logische Folge der Zerreissung nicht nur zusammen- 
ochériger Yirtschaftskörper, sondern „uch bestchender wirtschaft- 
licher Bezichungen, als rol;e cincs "Fricdens"-vertrags, der scinm 
Namen zu Unrccht trägt. 

Wenn wir an cinc sunchmendo Verstindigungsbercitschaft 
in dcr Welt glauben, so deswegen, weil wir meinen, dass das cigcne 
Intoresse der anderen Völker dicse Verständigung such innon not- 
wendig erschcinen lässt. "ir glauben auch deswegen an dic kommende 
Verständigung, wcil mchr und mchr dic Frontgeneration zur politi- 
schen Herrschaft gelangt. Wor den kricg kennt, licbt don Fricden! 
In Deutschland regieren Männcr, dic den Kricg konnen! 

Wir Deutsche könncn mit Ruho der ausscnnolitischen Ent- 
wicklung cntgegenschen, Wir ton auch aussennolitisch alles, um cinc 
ruhige europäische Entwicklung, mitherbceiführen zu helfen. Dcutsch- 
lands Massnrhmen ausscnnolitischer Art tragen }cine Züge cxtrcmcr 
Natur nach irgcndcinor kichtung. Wir halten nichts von cinch wort- 
rcichen Verbrüderungsgercde. vir halten viel von eincr Verständigun 
auf ciner kleron „asis vernünftiger Betrachtung. Vir lasscn uns 
nicht von „timmungen becinflusscn. Wir schen kcine "otwendickcit, 
mit lcidenschaftlichcn Ausbrüchen des Hasscs oder geheuchcltcr 
Licbe Erregung zu schaffen. Wir wollen Ruhe und wollen Ruhe ver- 
breiten helfen. Wir streben cine chrliche Cemcinschaft Suropas an. 


In cinem kurzen gcschichtlichon Zeitraum hat der y Uhrer 
zwcimel im letzten halben Jahr dic curopiische Atmosphére ontladcn, 
gweimal hat cr drohcnde Kricgspgcfahr abgewendct. Kein vernünftiger 
Mensch im Ausland bestreitet dicsc Tatsache, Sogar cine presse, dic 
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keineswegs ctwa besonderer Licbe zu „cutschlend verdächtig wirc, 
gibt cs zu. Einmal war cs nach dcm 25 .Juli, als der Führer durch 
scine Massnahmen nach den Vorgängen in Österreich den curopiiischen 
Fricden sicherte. Zum anderen Male ist cs jetzt gewesen, els durch 
dic bis an dic Grenze des Möglichen gehende Rücksichtnahnmc Duutsch- 
lands auf dic europäische Gcsamtsituation erziclte Einigung in der 
Saarfragc das Kricgsgercde zum Schweigen gebracht worden ist. Was 
ich namens der Bewcgung dem Führcr cinmal sagen durfte: "Sic waren 
uns der Garant des Sicges, Sie sind uns der Garant des Fricdens", 
hat erneut scinc geschichtliche Bestätigung ecfunden. Adolf Hitler 
ist der Kanzler des Fricdcns - des Fricdens für Deutschland und 
für Luropa. 

Ich kann mir denken, dass viclc unserer Volksgcnosscn 
sich fragen, woher kommt donn cigentlich ncucrdings das viclc Gercdi 
von Kricg und Kricgsgcfahr? Dass Sic sich sagen, Wer in allcr Welt 
hat denn nur dic Absicht Kricge zu führen? Oder wer hat cin Intcr- 
cssc daran, von Kriogsgefahr zu reden? Dazu möchte ich sagen: Ich 
glaubc an kcinc akute Kricgsgcfahr. Ich glaubc auch nicht, dass cs 
verantwortungsbewusste Politikcr, dic wahre Beauftragte ihrer Vol- 
kcr sind, gibt, dic zu cinem Kriesc trciben. Aber cs gibt iIntcrcs- 
scnten am Misstraucn dcr Völker. Das sind Lcutc, denen jcdes Mittc] 
recht ist, wenn sie cin klcincs Wortfeuerwerk für ihre Eitclkcit 
entzünden können und dazu dicnt ihnen dann auch das an dic Wand 
malen von kricgsgcfahren. Das sind forner Emigranten, dic inncrlich 
und Husserlich vatcrlandslos nur cin Zicl haben: Rache an den VÖöl- 
kern, die sic ausgestossen haben. Sic können nur im Trüben fischen, 
sic können als dic Verachtcten aller Völker nur im Hintergrundc 
sticheln, sic können hetzen und lügen und mit Kricgsgircde Unruhe 
schaffen - sonst haben sic keinen politischen Dascinszvcck! 

Auch einige Auslandsjournalisten lcben vom Kricgsgcrecde, 
weil sic enttäuscht darüber sind, dass die &cschichte sich nicht 
nach ihren Leitartikeln richtet. Und weil cs so schön cinfach ist 
und man auch kcinen Charaktcr dazu braucht und auch kein Mut dazu 
gchört, aus cincr verrauchten Rcdaktionsstube Gift zu spritzen 
gegen ein dagegen wchrloscs Volk 
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Diese Herren betreiben ihr Handwerk unter dem Motto: 
‘Deutschland rüstct auf, Loutschlend gefährdet die Welt, vir hin- 
gegen müssen ihr den Frieden erhalten!" 

Meine Volksgenosscn! Den Fricden auf der Wclt erhalten 
die anständigen Soldaten vicl eher als böswillige Leitartiklcr. 

über sie braucht man nicht zu reden, sie arbeiten für 
einen bestimmten Zweck. Andcre schreiben ihre Attacken gegen 
Deutschland vielleicht sogar in dem Glauben, wenn sie Deutschland 
diffamieren, dienen sic dem Fricden. Die meisten von dicscn kennen 
das noue Deutschland garnicht und noch weniger die Deutschen von 
heute! Wenn diese Herren draussen, sich bci ihren Kollegen in 
Deutschland erkundigten, würden sic viclleicht doch cines Besseren 
belchrt werden. Wir haben nämlich mit Freuden gesehen, dass bci den- 
jenigen Vertretern der Auslandspresse, dic sich aufrichtig um cin 
Kennenlernen Deutschlands bemühen, ein wachsendes Mass von Ver- 
ständnis für das Neuc Deutschland vorhanden ist. Ich halte cs für 
richtig, öffentlich den Vert ciner anständigen Berichterstattung 
für dic Beruhigung der Völker festzustellen. 

Früher sprach man auch öfter davon, dass Lencralstäbe 
odcr Admiralstäbe dic trcibenden Kräfte zum Kriege scien. Ich 
glaube, dass heute kein kluger Offizier den Ausbruch eines Kricgcs 
wünscht, denn er wird genau wisscn, dass cin militärischer Sicg 
heute keineswegs cin Sieg des Volkcs wire, dem er dienen will: 

Der Weltkrieg hat auch den Gewinnern kcinen entscheidenden Sicg 
für ihre Völkcr gebracht und so würde ein neucr Kricg nur ncucs 
Blend über Besicgtc und Sieger bringen. Das wissen dic Völker, dic 
cinen Kricg hinter sich haben, am besten.| Und das wissen mit ihnen 
ihre Offizicre. 


Es bleiben als Kricgstreiber und als Leute, dic gcrne 
vom Kriege reden, im wesentlichen Elemente übrig, dic nicht klar 
zu erkennen sind, und dic meist auch kcinc Verantwortung tragen 
fiir das Schicksal der Völkcr. Dass dicse Elemente nicmals selbst 
in die Lage kommen würden, in cinem Feldzug an der Front zu kimp- 
fen, verstcht sich von sclbst. Sic würden sonst vermutlich wcscent- 
lich zurückhaltcnder scin. Wir brauchen sie auch wohl derzeit in 
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ihrer Bedeutung nicht zu übcrsehätzen - so gefährlich sic sci n 
können -, sie müssen am ruhigcn Widerstandswillen der Völker sclbst 
scheitern. Sic werden umso cher scheitern, je mehr die Führenden 
der Völker sich als Männer voll soldatischn Verantwortun.sbcwusst- 
scins gegenüberstehen. 

Eine grosse Aufgabe sche ich für dic Diplomaten, dic 
beamteten Träger der Aussenpolitik aller Vélker darin, wenn auch 
sic mithelfen, an dic Stelle der starren Formen, in denen sich dic 
Ausscnpolitik praktisch zu cntvickeln pflegt, den persönlichen Kon- 
tekt zwischen den wirklich Massgebenden der Völker zu sctzcn. Das 
Europa von heute braucht weniger formale Etikcttenpolitik als po- 
sitive Fricdensarbcit. Wer uns in diesem Bestreben hilft, ist uns 
willkommen - gleichgültig, ob cr dic offiziclle Laufbahn cincs 
Diplomaten hinter sich hat oder nicht! 

Ein Vergleich der hcutigen aussenpolitischen Lage 
Deutschlands mit der Situation, dic geschichtlich gesehen noch 
garnicht so lange hinter uns liegt, zcigt uns allcn, dass wir, wan 
auch langsam, so doch stctig vorwärtsgekommen sind auf unscercn Wege 
zu stabilisicrteren Verhältnisscn. 

Ich brauche Euch, mcinc Volksgenosscn, zur Kennzcichnung 
des Unterschicds des Damals zum Hcutc nur an die Zeit der Ruhrbc- 
setzung zu crinnern. In dcr Zcit cines sogenannten Friedens standen 
französische Truppen in vollcr Kricgsausrüstung hicr im deutschen 
Arbcitsherzen auf dem Boden cincs ermattctcn Volkes. An dic furcht- 
barcn Einzclhceiten der damaligen Zcit will ich heute bewusst nicht 
rühren. Aber wir Deutsche mussten damals glauben, dass Frankreich 
die Vernichtung unseres Landcs - das nichts anderes tat, als den 
Bolschewismus durch das Blut scincr Besten von Europa fernzuhalten - 
mit allen Mitteln und mit allcr Cewalt betreibe. Und unserc Stol- 
lung zu Frankrcich war damals und in der Folgezeit nach dem Ruhr- 
cinbruch sclbstverständlich cntschcidcnd beeinflusst von den fraen- 
zösischen Massnahmen. 

Wir meinen heutc, dass auch Frankreich nicht mchr glaubt, 
mit Methoden wic den damaligen scincm cigenen Landc, Zuropa, der 
Welt oder gar dcm Fricden zu dienen. 
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Und dadurch, dass unserer Meinung nach die innere Ein- 
stellung Frankreichs zum Problem "Deutschland" sich gewandelt hat, 
haben auch wir - an der Spitzc der Führer sclbst - unserc Einstel- 
lung zu dem Problem "Frankreich" orfrculicherweise wechseln kön- 
nen. 

Heute glauben wir, dass cinc Verständigung mit Frank- 
rcich tatsächlich möglich ist. 

Wir wissen, dass weitc Teile des französischen Volkes 
ebcnso den Fricden mit Dcutschland wünschen, wie - ich darf wohl 
sagen - das gesamte deutsche Volk. 

Wir werden in diescm Glauben bestärkt durch dic Besuche 
massgebender Frontkämpfer in Deutschland, dic das Ergebnis unscrer 
oft betonten Verständigungsbcerceitschaft wahren, dic euch in mcincm 
Königsberger Appell an dic Frontsoldaten zum Ausdruck kam. In 
gleicher Weisc bewerten wir dieRcden französischer Front- 
kimpfer in der allerlctztcn Zeit und die in soldatischer Offenheit 
und Fairness gcegcbenen zustimmendcn Antworten massgeblicher Front- 
kämpfer anderer Nationen auf unscre Fricdensparolen, wie insbc- 
sondere des ehrwürdigen alten englischen Frontgenerals Hamilton. 

Wir bedauern es aufrichtig, wenn demgegenüber cinzelne 
Politiker versuchen, dic Ehrlichkcit unscrer Friedensbmühungen 
und unserer Bemühungen, cine Verständigung zwischen den völkern 
glauben anzweifcln zu müsscn, um dic Rüstungen der an sich hoch- 
gerüsteten Staaten noch weiter treiben zu können und bei ihren Völ- 
korn, dic cbenso kricgs- wic rüstungsmüdc sind, cinc psychologische 
Bcreitscheft für dic Fortsctzung dicses Rüstungswahus innus zu 
schaffen., 


Dass dicse Versuche sclbst in den cigenen Völkern und 
Regicrungen keine Untcrstützung finden, dass die Absichten, crncu- 
tes Misstrauen zwischen dic Völker zu sien, bci Völkern und Führern 
Ablehnung finden, gibt uns dic erfreuliche Überzeugung, dass dor 
gesunde Menschenverstend in der Wolt nicht auspestorben ist. 
Fo Auch in den anderen Staaten haben Kricg und Wirtschafts- 
krisc Elend, Not und Armut hinterlassen, Und wenn auch dort kcinc 
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Winterhilfswerkc organisicrt werden, so kann ich mir dennoch 
nicht denken, dass die Birger andercr Nationen teilnahmslos an 
don Gestalten menschlichen Blends vorübergehen. Auch sic werden 
empfinden, dass vicle der Armen, Elenden und Sicchen Opfer dcr 
Unzulänglichkeit der politischen Führung vergangener Zeiten in 
allen Völkern sind. Ich glaube, dass auch dort dic matcricll Clück- 
licheren in anderen Völkern vor ihrem Gewisscn verpflichtet sind 
darauf zu sinnen, wic don schuldloscen Opfern cincr fehlerhaften 
Politik Hilfe gebracht worden kenn,und ich glaube nicht, dass dic 
Denkenden unter ihnen cinen anderen Weg finden als den: dic bis- 
herigen Wege, dic in das tlcnd führten, zu verlassen - und ncuc 
Wege - Wege der Vernunft gchen. 

Mit uns werden die Unvorcingenomucnen der Mcinung scin, 
dass es besser ist, als ncucn Hass und Misstraucn zu sien, alles 
zu tun, um cine internationalc Solidaritat zwischen den Völkern 
zu schaffen und dic wirtschaftlichen Bezichungen auf dcr Basis 
gegenscitigen Vertraucns ncu zu regeln. Zu dicscm Ziel kommon wir 
aber nicht mit internationalen Yiirtschaftskonfcrenzcn, auf denen 
schönc Reden ohne praktische Bedeutung gehalten werden, sondern 
dadurch, dass den allscitigen Bedürfnissen im Austausch dcr Güter- 
und Arbcitsproduktc der Wog frcigcmacht wird. Notwendige Vorbc- 
dingung aber ist immer wicder: Vertrauen! Ist diescs vorhandcn, 
werden sich dic rcin technischen Wcge, dic überall in der \.clt zum 
Austausch engchäuften Waren tibcr dic Grenzen zu bringen, schnell 
finden lasscn. 

Volksgcnosson! Solange aber der Zustand einer inter- 
nationalen Solidarität ein YWunschbild ist, solenge ist es unscre 
primitivste und erste Pflicht, alles zu tun, was unscre nationale 
Solidarität stärkt. Das heisst, wir mlisscn cinstchen für dicjenigen, 
welche ohne cigone schuld vom schicksal bestimmt wurden, dic Tolgen 
zu tragen, dic die politische und wirtschaftliche Entwicklung in 
Deutschland und in der Welt hervorrief. 

Und nur das Gcfühl, allcs zu tun, was im Bereich des 
möglichen licgt: also cinmal dic nationale Solidarität praktisch 
bis zum letzten zu üben und zum anderen, dic internationale Soli- 
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darität mit allen denkbaren Mitteln zu fördern - als dic einzige 
Möglichkcit, das Elend unserer Volksgenossen nicht nur zeitlich 
sondern auf die Dauer zu beheben - cntlastet den Binzelnen vor 
scincm Gewissen, wenn er in Elcndsquarticren den Jammer und dic 
[rot sciner leidenden Volksgenosscn sicht.f Nur das gibt den Führen- 
den bei uns dic moralische Kraft, ihren Weg weiterzugehen trotz 
der genauen Kenntnis allcr Schwicrigkeiten. Früher hat kcin 
Mensch in Deutschland daran scelaubt, dass je cine nationale So- 
lidarität möglich scin könnte! Hcute empfinden wir sic als sclbst- 
verständlich. Cenau so werden wir auch die grössere internationale 
Solidarität durch unsere redlichen Bemühungen errcichen! 

Meine Volksgcenossen! Was zur deutschen Ausscnpolitik 
zu sagen ist, das habe ich in grossen Zügen zu sagen mich bemüht. 
Wie wir im Inneren der Not stcoucern, dafür ist das Wintcrhilfswerk 
cin Beweis. Was der Nationalsozialismus in dcr Bekämpfung der Ar- 
beitslosigkeit gelcistet hat, das kann ich heute und gerade hier 
als bekannt voraussetzen. Auch dic Bestrcbungen zum Wicderaufbau 
der Wirtschaft sind bekannt. Dass noch immer Viele von Euch mit 
schweren Sorgen um das tägliche Brot und dic Erhaltung der Familie 
zu kämpfen haben, weiss nicmand so gut wie der Führer. Und ins- 
besondere Adolf Hitler und scine Gefolgsmänner wissen dankbar 
zu werten, dass gerade der Arbcitcr scine Treue zum Führer nicht 
in erster Linie abhängig macht von matericllem Erfolg, um dessen 
Willen vicle zum Nationalsozialismus sticsscen. 

Gewiss haben wir Sorgen. Wir werden immer Sorgen haben 
um das Wohlergehen des Volkes. Und schwere Enttäuschung an dieser 
oder jener Persönlichkeit, die vorgab, ein Diener am Werk des 
Nationalsozialismus zu sein und Deutschland zu dienen, gehen 
keineswegs spurlos vorüber. Vir brauchen uns durchaus richt zu 


scheuen auszusprechen, dass das Werden unseres neuen Staates 
schwere Arbeit, viele Mühen, harte Massnahmen fordert. 

Wir verschliessen uns den Sorgen, die das Volk hegt, und 
die ja täglich an uns herantreten, nicht. Wir kennen die Befürch- 
tungen und Nöte der Wohlmeinenden und es wird immer unser Prinzip 
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sein, die Fehler nicht zu vertuschen, sondern sie zu erkennen und 
auszumerzen. So schwer diese Arbeit ist, - sie wird uns leicht, 
weil jede Stunde, jeder Tag, jede Woche und jeder Monat mehr er- 
härtet, der Nationalsozialismus ist Deutschland, das nationalsozia- 
listische Deutschland ist unerschütterbar und es ist auf dem rech- 
ten Wege. 

Denen, die sich allzuleicht von Alltagssorgen übermannen 
lassen, möchte ich sagen: denkt nur manchmal zurück an die Zeit, 
die wir überwunden haben. Denkt an den Partei- und Korruptions- 
staat! Denkt an das Arbeitslosenelend und an das allgemeine Gefühl 
der Hoffnungslosigkeit der Lage! Denkt daran, wie die Umwelt 
unsere nationale Ehre mit Füssen trat und veutschland als unbe- 
achtlich behandelte. Ihr werdet sofort empfinden, wie unerhört 
der Wandel ist und wie schnell der Wandel vor sich ging. 

Vergessen wir aber auch nie, dass dieser Wandel unmög- 
lich wäre, wenn nicht die alten unentwegten Kämpfer teils in 
stiller unbeachteter Arbeit, teils in von dem Gegner nur zu Sehr 
beachteter Arbeit die Voraussetzungen geschaffen hätten. 

Gerade ihr hier im Industriegebiet wisst, welches Unmass 
an Mut und Opfern es einst erforderte, sich zum Nationalsozialis- 
mus zu bekennen, nationalsozialistischer Kämpfer zu sein. Deshalb 
wollen wir stets Dank und Anerkennung diesen alten Kämpfern zollen, 
die vielfach heute bescheiden im Hintergrund stehen. 

In ihrer grossen Mehrheit macht die alte Kämpferschar 
ihren Dienst in der Bewegung in SA und PO, in 55 und HJ wie zur 
Zeit, als wir noch klein waren. Ich weiss genau, was dazu gehört, 
auch heute noch immer wieder auf die Sturmabende zu gehen, die 
Märsche mitzumachen und die Pflichten der Organisation zu erfüllen, 

Eine spätere Geschichtsschreibung wird stets der unbe- 
kannten Känpfer aus der Zeit des deutschen Wiederaufstiegs in 
Ehren gedenken. Und Kinder und Kindeskinder des Einzelnen werden 
später mit Stolz sagen: Auch er war dabei. 
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Es ist mir eine besondere Freude, gerade hier mitten 
im Gebiet der konzentriertesten Arbeit, aber auch des Gebietes, 
in dem der Nationalsozialismus sich mit am schwersten durchringen 
musste, - wie viele meiner alten Parteigenossen - mit der Büchse 
in der Hand durch die Reihen gehen zu können, um meinen Sammelbei- 
trag zu liefern für das grosse netionalsozialistische Hilfswerk 
dieses Winters. 

Zuvor aber wollen wir des Mannes gedenken, dessen 
Arbeit Millionen Deutscher die Linderung ihrer Not verdanken. 
Wir wollen des Mannes gedenken, der heute ebenso wie in den langen 
Kampfjahren vorher Deutschlands unermüdlichster Arbeiter ist, des 
Mannes, dessen Arbeit Segen für uns alle bedeutet. Wir grüssen den 
Mann, der mit unserem Vertrauen Deutschland führt. 


Adolf Hitler Siegheil! 
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